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ScMS^ e* Ae* fieimat
Man darf nicht gleich Hochverrat am Sozialismus vermuten ,« enn hier etwas über Schlösser gesagt werden soll. Es kommt alles

auf den Blick an , mit dem man die Dinge umivannt . Sinaufzuseben
und zu seufzen , Rückschlüsse auf unsere degenerierte Welt zu ziehen
— oder die Erscheinungen zu besehen , an ihnen Geschichte zu studie -
Iew und von da aus den nötigen Abstand zu allen Ereignissen zu
^ kommen , ist zweierlei . Auch marxistische Denkweise kann ein
Schloß schön finden .

Dar wird man gerne tun gegenüber dem

Schloh in Bruchsal.

Schlösser liegen in der Beurteilung des Beschauers, der nicht gerade
Historiker oder sonst ein Fachmann , also „nur Volk" ist, allzusehr
^ ch der Quantität . Die Königsschlösser in Bayern sind vielen Leu¬
ten bekannt ; sie gelten als „schön"

, weil vieles zu seben ist, was"Unkt und glänzt . Andere Schloßbauten , wie z . B . das Akannbeimer
Wirken durch ihre Größe. In ihr manifestiert sich dem oberflächlichen
Urteil die Distanz zwischen Fürst und Volk.

Das V r u ch s a l e r Schloß kennen nur wenige. Es ist ein feiner
Barockbau, von dem es im Augenblick nicht wichtig ist zu wissen ,°o er schön ist im Sinne kunsthistorischer Betrachtung . Er wirkt
schön — und das genügt . Wenn man den im Führer extra als nicht
empfehlenswert angezeigten Weg durch den Park nimmt , erschließt
och dem Fremden der ganze Reiz dieser kleinen Schloßanlage . Ist
* » nicht , wenn man durch den mit zugestutzten Baumbüschen bestan¬
denen, von einem Park mit alten Bäumen eingefaßten Hauptweg
Mn Schloß bingeht , als ob man 150 Jahre zurückversetzt wäre ?
Allerdings muß man fremd nach Bruchsal kommen , am Morgen ,wenn di« Gartenwege noch taufrisch sind und die Illusion auch von
"er Natur aus uns anspringt . Man darf nicht bekannt in Bruchsal
J
* ' n> oder Einheimischer sein . Dann wird wohl das Schloß, das den

Fremden entzückt , mitten in der Kleinstadt stehen , allzuviel Klein -
stsdt ! 1

Dt«5e Freude an dem ruhigen und doch wieder bewegten Schloß¬bau bewirkt eine seelische Veränderung in der Richtung stiller Hei¬terkeit . Heiter und beschwingt ist das Pathos des Barock . Im Vor¬
trag hatte man dies gehört , hier erlebte man es an sich selbst . DieMrenen der Besucher hellten sich auf .

Ganz zu diesem Schloß paßt der Führer , der mit einer spürbaren
<rebe an dem Haus und vermutlich auch an der Zeit , aus der es

bängt . Als es da» berühmte Treppenhaus hinaufging , wur -
*>en den Besuchern bedeutet : „Diese Treppe kann man nicht er-

man muß sie erleben"
. Und daran ist etwas Wahres . Man

v
*** * k*

.
r ^ non Stufe zu Stufe ergebenden Steigerung ins

uyt« undLreze die entzückten Phantasien der Kunstiachoerständigen.
. . Bester wie der gedruckte Führer und besser , als alle Führungen ,
7 ^ man andeswo schon erlebte , ist dieser Bruchsaler Schloßsührer,
sei

^ch jd« ein Schloßherr präsentiert . Mit einem an dieser Zunft
ÄrJ tlten anzutreffenden Humor — die Museumsführer besagen
klövon einem Land und einem Platz — wird er-

ÄofK - ®*r ^ b«mer des Bruchsaler Schlosses war ein Kirchenfürst,
.„ .

' biNal und Graf von Schönborn , damals dem Hochsitz Speyer
8eög t j8> 1722 Bruchsal erbauen lieb durch Balthasar Reu-
Un. sg e i Schilderung der feinen Stückarbeiten der Decke hört

,
n. daß der Handwerker , der ein Künstler war , neben einer bc-

nen Summe Geldes unbegrenzte Quantitäten von Wein zu-
arb - H erhielt . Vom Wein sei dann auch der Schwung der Stuck -
J ** 1* gekommen , eine mit Heiterkeit aufgenommene Belehrung , die
^ l ' ch auch Aufklärung über die Herkunft des ebenso berühmten

..« ruseler Dorschts" gibt .
Sein Museum ist dieses Schloß. Und wirklich, es ist als gebe man

bin bewohntes Reich , das gerade eben von seinen Besitzern
de

^
Klassen wurde . Alles gut erhalten , besonders die Farben ana Deckengemälden und an den Gobelins . Die Zimmer , die in der

^ Etwirkung einen wunderbaren Durchblick gewähren , und an Jn -
m ' vL ** * Eindrucks und der Schönheit berühmte Zimmerfluchten
©1

* Ve^ ailles hinter sich lassen , haben nicht zu höbe Decken, das
^ könnte heute wieder bewohnt werden . Die Möbelbezüge sind
RtiW- • ' aber ihr Farbton frisch wie eben hergestellt. Dagegen

o Seidentaveten mit Anilinfarben , die vor 20 Jahren eingezo-
al«

beute schon verblaßt . Auf den Sofas mit Einzelkissen
Ber ^ fknittu , die heute als neue Werkkunst herauskommen , saßen
n ?tts bi« Gäste der Markgräfin Amalia , die letzte Schlohbewob-
„ vnd „Schwiegermutter von Europa "

, an deren woblerbalte -
Sterbebett sich empfindsame Besucher sentimentalen Betrach-

ungen hingeben können.

^
'I^ baue Se mal, " sagt der kleine Mann , der die Neugierigen

beit d
Zimmer geleitet , und nracht dann auf irgend eine Fein -

, rWandbilder , auf die wunderbaren eingelegten altenSchränke
«ar -c ' ne Heine künstlerische Kostbarkeit aufmerksam, die sonst
lrack?"^ ausfällt . Es wird auch Zeit gelasien , alles in Ruhe zu be-
auk nl " ' ® tQ8cn iu stellen. Einer aus dem Besucherkreis darf sich
fri

<>cn Stuhl „der Frau Marlgräfin " setzen und über das Svinett
vern : Mozart spielte hier . (Wenn es wahr ist !)

inrvo« ' besitzt dieser hübsche Fürstensitz natürlich auch , einen
. " " nden Thronsaal , für den unsere Phantasie nur operetten -

V - l^
^ ^ Endung findet , der aber mit erhöhtem Sessel und

ttä ui unverkennbare Spuren absolutistischen Herrschertums
ein» i ^ sbalb gerade in diesem kleinen Bruchsaler Fürstenmilieu
fQQj .

®“
.

e Geschichtslehre abgibt . Es fehlt auch nicht der Marmor -
tttti»» . biese Säle kennzeichnende kühle Pracht ist hier gemildert ,
aus r • CUer Züchter dieser Herrlichkeiten spricht hier , wie so oit
^ oko?

' "E
^" ^ ag durch die Zimmer , von einer Glanzleistung des

"
■

' M ie zeitgemäße Wachskerzenbeleuchtung hinzuzu-
Historie sagt, den Damen so gut »u Gesicht stand.

8cnari ' Gobelins enthält das Pagenzimmer , fortlaufend , fchlan -
>ebr a,

'
,?

* * ^ " >ier irt wunderbaren Farben . Man muß sich schon
(schöne (L

“,I9*en " c « ' n den Kostbarkeiten alter Schlösser , um solche
'finden n -

i >u Pagenzimmer des Bruchsaler Schlosses zu
- Unser Führer weiß auch hierüber eine Geschichte.

■̂ often
” ° U

* ^ iiischen Gemüter werden beruhigt , die etwa die
stab wollen : „Unser Schönborn war Eameralist , es
Lander »

des Volkes !" schöner Nachruhm ! So geht die
^ »«ged»-»?^ weiter durch Säle und Geschichte, treu geleitet und

«t von einem Sachwalter , der, in Schlössern zu Hause zu

Bruchsal : Schloh von der Gartenseite

UW« ’j 'i* r>
t 'll l 'tni

sein scheint , „1919 auf die Schleudermaschine" kam und nun den
Besuchern des Bruchsaler Schlosses Sachverständigengutachten gibt .

Man verläßt das Bruchsaler Schloß mit Bedauern , gerne würde
man stundenlang herumstreifen und die vielen kleineren Teile noch
inspizieren . Aber das

Kloster Maulbronn

ist noch zu besichtigen . Wir sind in Schwaben , das merkt man am
Führer , der auch hier von den Reizen des Platzes spricht , als wenn
er selber dabei gewesen wäre . Maulbronn , ein altes Kloster, ange¬
fangen im romanischen Baustil des 12 . Jahrhunderts , zeigt die
ganze Stilentwicklung bis zur Frührenaiffance . Aber das würde dem
Durchschnittsbesuchernicht gleich auffallen , wenn nicht der Führer
mit liebevoller Eindringlichkeit auf die Verschiedenheiten der Bau¬
formen Hinweisen würde . In der im Basilikenstil angelegten Kirche
ist das Eborgestübl der Mönche so gut erhalten , daß man sich über
die 400 Jahre wundert , die an dem Holz und an der Schnitzerei fast
spurlos vorübergegangen sind .

Die Wanderung durch dieses Kloster, das dem Zisterzienser Orden
gehörte, ist sehr aufschlußreich über Lebensweise und die Ordens¬
regeln des Mittelalters . Der Kreuzgang mit seinem Blick auf das
kleine Klostergärtchen, die Brunnenkapelle , der Dachreiter , dies und
vieles andere übt auf den Besucher , der gerade das Glück hat , an
einem schönen Sonnentag durch die Gänge zu gehen , einen eigen¬
artigen Reiz aus . Auch hier wieder, wie in Bruchsal : die Illusion
der zurückversetzten Zeit ist vollständig ; hier wie dort kirchlicher
Machtsitz , doch verschieden in ihrem Zweck. Ein Gang durch das
Kloster Maulbronn , das auf der Strecke Bruchsal—Mühlacker liegt
und in seiner äußeren Anlage einen großen, abgeschlossenen Kom¬
plex darstellt , wird diese Stätte dem Gedächtnis cinvrägen . Man
glaubt die Mönche durch die Gänge schreiten zu seben und zwischen
Mauern ein gottgefälliges Leben zu leben, das uns beute nur Stu¬
dienobjekt ist. Wunderbar fallen die Sonnenstrahlen durch die
Fensterbogen des Kreuzgangs und beleben die Formen , an denen
Jahrhunderte gearbeitet haben . Auch wer nichts von Architektur
versteht, spürt die Uebereinstimmung zwischen Form und Geist, die
Klöster und Kirchen des Mittelalters ausreichnet . Man muß dies
bewundern , auch wenn man die Machtstellung der Kirche bedauert
und sic noch viel mehr gebrochen sehen will .

Auf dem gleichen Weg , den Eisenbahnschienen entlang , kommt
man zum

Schloß Ludwigsburg
ein großer Bau , der den typischen Schloßcharakter trägt und durch
seine Größe nicht so sehr interessant , ein Favoritenschloß, in dem

-v i ^

Bruchsal : Marmorsaal im Scklolß

die Beherrscher des Schwabenlandes vom Regieren sich erholten ,
in diesem Bemühen unterstützt von freundlichen Frauen , di« der
böse Volksmund Maitressen nannte . Das schwäbische Potsdam
nennt man es . Die Innenräume konnten an dem Tage dieser Fahrt
nicht mehr besichtigt werden , was nicht bedauert wurde . Es bleibt
nur der Eindruck von einem groben Park mit schönem Durchblick .

Und es bleibt von dieser Wanderung durch Schloß und Kloster
das Erlebnis der Zeit , das uns den Blick öffnet neben der
Freude über Schönheiten der Form und dem Bleibenden an künst¬
lerischer Arbeit : das Erlebnis der Zeit . Hunderte von Jah¬
ren sind nichts — und sind doch viel mehr, als der einzelne von sich
und seinem Wert hält . Alma Würth .

Schwarzwalü-Sagen
Im Verlag Eugen Diederichs (Jena ) ist im Rahmen einer wert¬

vollen „Stammeskunde deutscher Landschaften" ein Band „Schwarz,
waldsagen" erschienen , die sachkundig geordnet , ein Bild der reichen
Sagenwelt unserer badischen Heimat geben. Dabei ist der Begriff
Schwarzwald nicht eng geographisch gefaßt ; es sind auch die Gebiete
der oberrheinischen Tiefebene mit dem K a i s e r st u h l , das Ge¬
biet u,m Karlsruhe , und im Osten die B a a r mit einbezogen.
Selbstverständlich konnte es sich nicht darum handeln , das gesamte
Sagengut , das mehr als dreitausend Sagen umfaßt , beran -
zuziehen; cs mußte eine Beschränkung auf das Wesentliche erfolgen
— vielleicht hätte der Herausgeber , Johannes K ll n z i g , sogar noch
schärfer sieben dürfen , ohne daß darunter der Eindruck der Fülle und
Eigenart , dieser Sagenwelt gelitten hätte . Sprachlich ist eine mög¬
lichst schlichte, dem Erzählerton angevaßte Form durchgehend
verwendet .

Was aber dies Sagenbuch auch für den reifen Leser , auch wenn
er keine sagenkundlichen wissenschaftlichen Kenntnisse mitbringt , be¬
sonders wertvoll macht; das sind die erfreulich kurz und verständlich
gehaltenen E inf üh rungen in die einzelnen Kapitel , die nach
Sachgebieten und auch teils historisch geordnet sind . Das war not¬
wendig und nützlich ; denn an einer bloßen Sammlung kunter¬
bunter Erzählungen werden nur sehr wenige , sehr bescheidene Men¬
schen Genüge haben ; der reife Mensch will wissen , was eigentlich an
tieferem Leben, an historischem Geschehen , an Glaube
und Aberglaube hinter diesen Fabulierungen der Volksvhan -
tasie steckt.
Deshalb geht Künzig zunächst mit Recht aus von den Gebilden u r -
tümlichen Volksglaubens , dem Schrättel « , den Hexen ,
Zauberern , Freijägern , Geistersebern; daran schließen sich die Sagen
an , welche Vorbedeutungen von Glück und Unglück , von Krieg und
Tod behandeln . Ein sehr interessantes Kapitel ist überschrieben.
„Die Toten und ihr Spuk"

. Auch der Abschnitt „Schätze und weise
Frauen " ist in mancher Hinsicht interessant ; wobei auch stets darauf
hingewiesen ist, aus welchen natürlichen Ursachen die einzelnen Sa¬
genmotive entstanden sind .

In ein ganz anderes Gebiet führen uns die „naturdeutenden Sa¬
gen "

; hier ist die Volksphantasie besonders geschäftig , wenn sie von
den Erdleutle , von den Seemännlein und Seeweiblein in den stillen
Bergseen des Schwarzwaldes , von geheimnisvollen Tieren , Pflanz -
ze>n und Steinen spricht . In allen diesen Sagen lebt sehr viel
Ueberlieferung aus dem naturuaben germanischen „Heidentum " —•
schade, daß der Verfasser in seinen erklärenden Einleitungen nicht
hierüber etwas mehr gesagt bat .

Die zweite Hälfte des Buches bringt Sagen , die unter dem Ein¬
fluß des Christentums entstanden sind . Eine so tiefe und gewal¬
tige Umschichtung des Denlens und Fuhlens , wie es der Unter¬
gang der naturnaben Religiosität unserer germanischen Urahnen
und das Aufkommen ganz neuer , zum Teil der germanischen Vor¬
stellungswelt sehr fremder religiöser Begriffe aus der Welt der
orientalisch-jüdischen Erlösungslehre der Evangelien darstellt , mußte
einen überaus furchtbaren Nährboden für die Entstehung neuer
Sagen und sagenhafter Motive abgeben. Es seien nur einige dieser
neuen Motive erwähnt , die durch das Christentum in die Sa¬
genwelt des Schwarzwaldes hineingebracht wurden : der Teufel , d >e
armen Seelen , das Kruzifix , die Heiligen , Klöster, Kirchen , Glocken .
Mönche, Wallfahrten , Reliquien u . a .

Der dritte Teil bringt die Sagen , die sich als „9k o ch k l a n g
der Geschichte " erklären lassen : Ereignisse, historischer Natur
erfahren hier eine Deutung , die meist später entsteht , in einer Zeit ,
in der nran den Zusammenhang mit der Vorzeit nicht mehr erken¬
nen kann oder kein Verständnis mehr bat für Sitten und Gebräuche,
die irgendwie von der gesellschaftlichen Entwicklung überholt wur¬
den. Eine wissenschaftliche Erkenntnis des historischen gibt es ja
erst seit kurzer Zeit ; erst die allgemeine Schule bat den Grund ge¬
legt für historisches Verstehen auch im Volke . Es ist interessant ,
daß es in Baden sehr wenige Sagen über unsere einstigen Herrscher
gibt ; offenbar waren alle diese Herrscher recht unbedeutend , denn
bedeutende Führer pflegen in der Sage fortzulcbcn . Weder von den
Zähringer ^ , noch von den Ma r kg ra fen in Baden -Baden
oder Baden -Durlach leben besondere Ileberlieserungen ) etwas besser
steht es um die Ebersteiner . Sonst sind es unter der Unzabl
kleiner weltlicher und geistlicher Herrschaften, die längst verschollen
sind , zumeist nur die . von deren Burg noch eine Ruine vorhanden
ist — und besonders bevorzugt sind da wieder die Raubrittergeschich¬
ten . Aber auch über den Bauernkrieg , der doch in diesem Teil
Deutschlands eine Rolle spielte , ist wenig in den Sagenschatz ein¬
gegangen ; man wird dabei allerdings berücksichtigen müssen , daß
der eigentliche Schwarzwald damals noch kaum bevölkert war .
lieber den Schwedenkrieg und die Franzosenzeit ist etwas mehr an
sagenhaften Ileberlieserungen vorhanden .

So gibt das Buch , das leider im Preis für viele zu hoch ist —
womit nicht gesagt sein soll , das es zu teuer ist ( drosch. 8 ,M , geb .
10 M ; 380 Seiten ) ein sehr buntes und anregendes Bild der Fa¬
bulierkunst der Schwarzwälder Volkes. Vor allem demjenigen , der
die schönen Täler und Höben unserer badischen Heimat durchwan¬
dert . wird es manchen reizvollen Blick tun lassen in die sagen¬
hafte Umwelt , die hinter der Landschaft lebt , die er als Natur¬
freund kennen gelernt hat oder kennen lernt . R . E . Haebler .

Naturfreunde
Das obere Donautal

Der Touriftenverein „Die Naturfreunde "
, Ortsgruppe Ford ach,

veranstaltete am Sonntag nachmittag im „Gasthof zum Hirsch"
einen Lichtbildervortrag , „Das obere Donautal ".
Von W . E a n s k « -Karlsruhe . Der Vortrag war gut besucht . Der
Referent verstand es auch ausgezeichnet, die Anwesenden zu fesseln
und es war eine Freude , ihm zu folgen , im Geiste der Donau ent¬
lang zu wandern von Donaueschingcn bis Sigmaringen . Bild auf
Bild wechselte , eines schöner wie das andere an unseren Augen vor¬
bei , und viel zu rasch verflogen die Stunden . Obmann H ö r m a n n
dankte allen für die Aufmerksamkeit und den guten Besuch . Auch
sei an dieser Stelle der Musikabteilung gedacht , die nur vorzügliches
leistete. Mögen nun die Anwesenden die Lehre riehen , und auch
weiterhin Mitkämpfer sein für das körperliche sowie geistige Wohl
der Arbeiterschaft, das heute notwendiger ist wie ehedem. Den Ab¬
seitsstehenden aber rufen wir zu : Sprengt die bürgerliche Fessel
und werdet Kämpfer für Wahrheit , Freiheit und Recht, trotz Lüge
und Verleumdung . Berg frei ! 8 .
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